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Wie Frederick William Dame im Vorwort sei-
nes Buches ausführt, geht sein Interesse am
Thema auf einen Vortrag aus dem Jahre 1990
zurück, in dem er die These vertreten hatte,
dass sich die USA erst im Verlauf des Ers-
ten Weltkrieges von der Position außenpoli-
tischer Neutralität gelöst hätten. Diese Inter-
pretation, die seiner Meinung nach von „the
great majority of books“ (S. I) vertreten wer-
de, will er nun in Frage stellen: Demnach lässt
sich nur in der offiziellen Außenpolitik ein Po-
sitionswechsel im Kriegsverlauf ausmachen,
während die Wurzeln des Aufstiegs der USA
ins „Konzert der Mächte“ weiter zurückrei-
chen.

Bereits dieser Ausgangspunkt der Analy-
se macht skeptisch – Dame baut einen Papp-
kameraden auf, wenn er behauptet, dass das
Interesse und Engagement der USA in eu-
ropäischen und allgemein in internationalen
Fragen vor 1917 bislang übersehen worden
sei – keine seriöse Darstellung zur amerikani-
schen Außenpolitik dürfte eine derartige The-
se vertreten. Seine eigenwillige Interpretati-
on kann Dame nur vertreten, weil er wichti-
ge Teile der Historiografie zum Thema nicht
einbezogen hat. Aber nicht nur mit den empi-
rischen Befunden, sondern auch mit konzep-
tionellen Debatten der Forschung zur ame-
rikanischen Außenpolitik hat sich Dame of-
fensichtlich kaum auseinandergesetzt: Wenn-
gleich etwa die Vereinigten Staaten für ihn im
Spanish-American War von 1898 zur „impe-
rialist and world power“ wurden (S. 19), geht
er weder auf die ältere, imperialismustheore-
tische Forschung zur amerikanischen Außen-
politik noch auf die neueren Empire-Debatte
systematisch ein; davon abgesehen liefert er
auch keine Definition, was er unter „imperi-
al“ versteht.

Außerdem ist Dames Thesenführung stre-
ckenweise strikt deterministisch: Seiner An-
sicht nach war der amerikanische Eintritt in

den Ersten Weltkrieg unvermeidbar („inevita-
ble“, S. II) – wobei die Argumente, die er da-
für vorbringt, recht blass sind. In Dames Dar-
stellung wechseln sich weitgehend deskrip-
tive Passagen ab mit Deutungen, die durch
das Material kaum gedeckt werden. Würde
es sich um ein Textbook zum Thema han-
deln, also um eine geraffte, leicht zugängli-
che Überblicksdarstellung für den amerikani-
schen Lehrbetrieb, zu dem es in Deutschland
kein wirkliches Äquivalent gibt, könnte man
Dame einige dieser Schwächen nachsehen. Da
Aufmachung und Anspruch jedoch der klas-
sischen Monografie entsprechen, fallen diese
Defizite um so gravierender ins Gewicht.

Damit aber nicht der Probleme genug.
Im Verlauf der Studie verliert Dame sei-
nen Untersuchungsgegenstand immer wie-
der aus dem Auge. Stattdessen greift er ei-
ne Reihe von Themen auf, die seit dem Ers-
ten Weltkrieg zum Kanon der deutschlanda-
pologetischen Literatur gehören. So werden
französische Präventivstoßpläne nach Belgi-
en mit dem Neutralitätsbruch durch das
Reich aufgerechnet und die Verantwortung
für den Gaskrieg an die Entente-Mächte ent-
sorgt. Durch die neuere Forschungsdebatte
zum Thema unbeeindruckt sind daneben sei-
ne Ausführungen zur Versenkung der Lusita-
nia oder zum Zimmermann Telegramm, das
den amerikanischen Kriegseintritt 1917 mit
auslöste. Angesichts der Tendenz, die deut-
sche Haltung im Ersten Weltkrieg zu ent-
lasten, wundert es kaum, dass Dame sich
zum Beleg seiner Thesen immer wieder auf
recht dubiose deutsche Publikationen aus den
1920er-Jahren stützt.

Schon das Vorwort des Buches hätte stutzig
machen sollen, in dem der Autor mehreren
Institutionen dafür dankt, dass sie ihm einen
Zugang zum Internet ermöglicht haben. Ne-
ben einer Reihe von Primärquellen, die nach
keinem systematischen Prinzip erhoben zu
sein scheinen, stützt Dame seine Ausführun-
gen wohl weitgehend auf solche Quellen. Für
das Unterkapitel zum Beitrag der Afroameri-
kaner zu den Kriegsanstrengungen der USA –
das wiederum völlig losgelöst ist von der Ge-
samtargumentation des Buches – bezieht Da-
me allem Anschein nach sein Material kom-
plett von einer eher obskuren Web-Page. Man
kann ihm lediglich dafür danken, dass er sich
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freimütig dazu bekennt. Insgesamt kann man
vor dem Buch nur warnen, da man weder et-
was Wesentliches über den Aufstieg der USA
zur Großmacht, noch neue Erkenntnisse über
den Ersten Weltkrieg darin findet. Es wäre
besser gewesen, wenn Dame seine seit 1990
gewonnenen Einsichten für sich behalten hät-
te.
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